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sWas ist ein guter Gottesdienst? Und wie lässt er sich vor­
bereiten und gestalten? Die Antworten auf diese Fragen 
sind vielfältig und widersprüchlich. Dieses Buch stellt die 
Suche nach der Qualität des Gottesdienstes in Zusam­
menhang mit vorausgehenden theologischen Grundent­
scheidungen. Es entwickelt aus den Gottesdiensttheo­
rien der letzten Jahrzehnte eine verblüffend einfache 
und einleuchtende Typologie von Gottesdiensten: Ge­
wissheit der Liebe Gottes erleben – Gemeinschaft der 
Hoffnung gestalten – Geheimnis des Glaubens feiern. 
Die drei Grundprofile (Gottesdienste in „Drei G“) bilden 
die Basis für zahlreiche Anregungen der Gestaltung.

Das Buch ist Frucht der Begegnung des Gottesdienstes 
mit dem Qualitätsbegriff, genauer mit einer Unterschei­
dung von Qualitätsdimensionen: Konzept-, Struktur-, 
Prozess- und Ergebnisqualität. Daraus abgeleitete Krite­
rien und Perspektiven werden mit theologischen Profilen 
ins Gespräch gebracht. Ziel ist eine Qualität, die flexibel, 
sensibel und ganz darauf aus ist, den jeweiligen Wesens­
kern eines Gottesdienstes zum Leuchten zu bringen.
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1  Was ist ein guter Gottesdienst?

Am Ende des Gottesdienstes nimmt Frau Kern die Hand des 
Pfarrers, drückt sie und sagt: „Haben Sie vielen Dank, Herr 
Pastor, das war so ein schöner Gottesdienst!“ und geht, auf 
ihren Stock gestützt und doch gestärkt, aus der Kirche. Hin-
ter ihr kommt Kevin, er ist Konfirmand. Er sagt nicht, wie ihm 
der Gottesdienst gefallen hat, aber man kann es ihm am 
Gesicht ablesen. Und Begeisterung sieht anders aus. Hinter 
Kevin kommt sein Vater, den Autoschlüssel in der Hand. „Das 
war ja ganz interessant“, sagt er zum Pastor, wünscht noch 
einen schönen Sonntag und ist draußen. Und das Einzige, 
was der Pastor einigermaßen sicher weiß, ist, dass er ihn 
und Kevin nach der Konfirmation hier wohl nicht so schnell 
wiedersehen wird. – Was ist ein guter Gottesdienst? An-
scheinend haben Frau Kern, Kevin und sein Vater einen ganz 
unterschiedlichen Gottesdienst erlebt, obwohl sie doch zur 
selben Zeit am selben Ort waren.

Was ist ein guter Gottesdienst? Und warum sind sich 
Frau Kern, Kevin und sein Vater da so wenig einig? Das vor-
liegende Buch sucht Antworten auf diese Frage, indem es 
innerhalb des weiten Spektrums evangelischer Gottesdiens-
te Orientierung anbietet. Es wendet sich dabei an alle, die 
mit Gottesdienst verantwortlich zu tun haben, in erster Linie 
die Hauptamtlichen, Pfarrerinnen und Pfarrer, Kirchenmu-
sikerinnen und Kirchenmusiker, aber auch an interessierte 
Prädikanten und Lektorinnen. Das Buch stellt diesen Got-
tesdienstverantwortlichen Handwerkszeug bereit für die 
beiden Perspektiven der Planung und des Rückblicks bezie-
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I  Einleitung

hungsweise der Gestaltung und Wahrnehmung oder auch: 
der Vor- und der Nachbereitung.

Dabei hat es einen doppelten Fokus: die Theologie und 
die Qualität. Das Profil eines Gottesdienstes wird von der 
zugrunde liegenden Theologie geprägt, und Qualitätskrite-
rien können helfen, dieses Profil besonders zum Leuchten 
zu bringen. Die Theologie ist Ausgangspunkt, und die Quali-
tätsperspektive sorgt für eine entsprechende Beschilderung 
auf dem Weg der Gestaltung.

Die Frage nach den guten Gottesdiensten ist genau des-
halb nicht mit einem Satz zu beantworten. Ja, sie wird genau 
deshalb notwendigerweise unterschiedlich beantwortet. Sie 
hängt ab von theologischen Vorentscheidungen und damit 
verbunden auch von unterschiedlichen Erwartungen an den 
Gottesdienst und von unterschiedlichen Zielvorstellungen, 
die sich mit seiner Feier verbinden. Der Begriff „gut“ verliert 
dadurch ebenso wie der Begriff „schlecht“ den Absolutheits-
anspruch, mit dem beide Begriffe gelegentlich auftreten. Sie 
bewerten den Gottesdienst. Der Qualitätsbegriff aber, wie er 
in diesem Buch verwendet wird, ist vielschichtiger. Er kommt 
nie plump wertend daher, wie man es umgangssprachlich 
und besonders aus der Werbung kennt.

Nachdenken über Qualität heißt in einem ersten Schritt 
immer: sich über etwas bewusst werden. Dies ist schon in 
der Ursprungsbedeutung des lateinischen Wortes „quali-
tas“ (Beschaffenheit) angelegt. Darum lautet die erste Fra-
ge der Gottesdienstqualität nicht: „Was ist ein guter Got-
tesdienst?“, sondern vorher noch: „Was ist ein Gottesdienst? 
Was macht ihn in seinem Kern aus? Wozu soll er dienen?“

In einem zweiten Schritt führt der Qualitätsgedanke dann 
in konkrete Prozesse von Planung und Gestaltung. Dabei ist 
es unerlässlich, diese Prozesse immer wieder rückzukoppeln 
mit den als Basis erkannten theologischen Bestimmungen. 
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1  Was ist ein guter Gottesdienst?

Wie kann ein Gottesdienst konkret gestaltet werden, damit 
sein Charakter besonders gut zur Geltung kommt? Was för-
dert, was hindert das Feiern, Wahrnehmen und Erleben im 
beabsichtigten Sinn?
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2  Qualitätsdimensionen

Gottesdienstqualität ist so vielfältig wie die Theologie selbst. 
Sie wird der Theologie nichts vorschreiben, was nicht zu ihr 
passen oder nicht ihre Zielrichtung fördern würde. Was ist 
es aber konkret, das die Qualität der Theologie bieten kann? 
Qualität kommt nicht in Form eines Patentrezeptes daher, 
sondern als eine systematische Zugangsweise mit weitem 
Horizont. Immer wieder müssen eigene Entscheidungen 
gefällt und verantwortet werden. Qualität macht die Got-
tesdienstvorbereitung nicht leichter, aber sie führt zu mehr 
Freude daran.

In diesem Sinne hat der Gedanke der Gottesdienstquali-
tät eine Menge zu bieten. Um die Fülle der Perspektiven, die 
sie eröffnet, handhabbar zu machen, wird hier ein Weg ein-
geschlagen, der mit dem Begriff der Qualitätsdimensionen 
arbeitet. Dieser Begriff stammt aus dem Qualitätsmanage-
ment des Gesundheitswesens der 1960er Jahre. Der Medi-
ziner Avedis Donabedian war es, der drei Qualitätsdimen-
sionen, nämlich „Struktur-, Prozess- und Ergebnisqualität“, 
erstmals unterschied. Unter Strukturqualität verstand er die 
Rahmenbedingungen, die Ausstattung und die Ressourcen, 
unter denen beispielsweise Pflege geleistet wird. Die Prozes-
squalität betrachtete die Arbeit an sich: Welche Abläufe gibt 
es, wie greifen sie ineinander? Wie sieht die Pflege konkret 
aus? Die Ergebnisqualität schließlich schaute auf die Resul-
tate: Inwiefern wurde den Menschen geholfen? Wurden sie 
gesund?
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2  Qualitätsdimensionen

Die Unterscheidung dieser drei Qualitätsdimensionen er-
wies sich als so plausibel und hilfreich, dass sie heute noch 
bei der Qualitätsbeurteilung im Gesundheitswesen an-
gewandt wird. Darüber hinaus ist sie längst zu einer Stan-
dardbetrachtung von Qualitätsentwicklung in der sozialen 
Arbeit, aber auch im Produktions- und Dienstleistungsbe-
reich insgesamt geworden. Bald schon gab es Varianten des 
Donabedianschen Modells. Insbesondere setzte sich die Er-
weiterung um die Dimension der Konzept- bzw. Planungs-
qualität durch. In ihr wird die Leistung an sich theoretisch 
grundlegend betrachtet: Wozu ist die Maßnahme über-
haupt da? Welche Ziele verfolgt sie? Gibt es einen Bedarf für 
sie? Welche Bedürfnisse befriedigt sie?
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3  Zu Aufbau und Absicht des Buches

Die Hauptkapitel dieses Buches übertragen die vier Quali-
tätsdimensionen Konzeptqualität, Strukturqualität, Prozes-
squalität und Ergebnisqualität auf den Gottesdienst. Als 
wesentlich und für die folgenden Dimensionen handlungs-
leitend erweisen sich dabei die Vorentscheidungen, die im 
Bereich der Konzeptqualität getroffen werden. Ein Durch-
gang durch die jüngere Gottesdienstgeschichte lässt als sol-
che „Konzepte“ drei Hauptprofile christlicher Gottesdienste 
erkennen, die mit den Begriffen Gewissheit, Gemeinschaft 
und Geheimnis beschrieben werden und diesem Buch ihren 
Namen gegeben haben.

Alles Weitere ist ein fröhliches Wechselspiel zwischen 
Theologie und Qualität innerhalb der verschiedenen Dimen-
sionen. Gewissheit, Gemeinschaft und Geheimnis werden 
hin und her gewendet unter strukturellen und prozessualen 
Gesichtspunkten und im Blick auf die konkrete Gestaltung. 
Eine Fülle von Perspektiven tut sich dabei auf, die mit Hilfe 
zahlreicher Leitfragen und Orientierungspunkte erschlossen 
werden. Nicht alle Perspektiven sind für jeden Gottesdienst 
relevant. Manche Fragen werden je nach theologischer 
Überzeugung unterschiedlich, ja gegensätzlich beantwortet 
werden.

Welche Entscheidungen man treffen kann, um die Ge-
wissheit, die Gemeinschaft oder das Geheimnis im Gottes-
dienst zu profilieren, zeigen abschließend Kapitel zu den 
Themen Predigt, Musik, Gebet, Abendmahl und Raum sowie 


